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Schaukeltreppe in der Jugendkirche Stuttgart, Pfingstnacht 2011.	�  Foto: Martin Blumenroth

Zoom

Nachdem mit dem Lebenspanorama das 
Ganze angeschaut wurde, werden in der 
Zoomphase Besonderheiten (und das Got-

tesdienstthema) in den Blick genommen:
–	 Was waren besondere Sternstunden in mei-

nem bisherigen Leben?
–	 Meine Fähigkeiten, Talente?
–	 Ziele und Visionen: Welche habe ich erreicht? 

Welche setze ich mir?

Beispiele für Gottesdienstelemente,
die sich aus einer solchen Vorbereitung ergeben:
Besinnung
–	 Der Weg durch die vergangenen acht Jahre 

war abwechslungsreich, manchmal holprig, 
anstrengend, steinig, wir mussten Hindernisse 
überwinden, dann wieder ging der Weg eben 
und bequem geradeaus.
Jesus, du gehst mit und bist da, wenn es schwie-
rig wird.

–	 Wir haben gelernt, kritisch auf Hintergründe 
und Entwicklungen zu schauen und unsere Ge-
danken und Gefühle in Worte zu fassen. Wir 
haben uns mit anderen Zeiten und Kulturen 
auseinandergesetzt und wir wissen, wie her-
ausfordernd es sein kann, Verantwortung zu 
tragen.
Jesus, du willst, dass wir als deine Geschwister 
die Welt mitgestalten. 

–	 Viele Menschen haben uns durch die Schulzeit 
begleitet. Dankbar sind wir für ihre Unterstüt-
zung. Wir sind auch froh über Menschen, die 
uns ehrlich auf Fehler hingewiesen haben. Vie-
le haben wir besser kennen gelernt und sind 
Freunde geworden; manche Begegnungen wa-
ren auch enttäuschend.
Jesus, du kommst uns entgegen und begegnest 
uns in den anderen.

Lesungstexte: Gen 12,1–4a; Gen 15,1–6

Fürbittenvorschlag (vgl. Füchter 2012, 121f)
LehrerIn: Guter Gott, wir freuen uns mit den 

MaturantInnen über ihre Leistung und ihren Er-
folg. Wir kennen aber auch ihre Unsicherheiten 
im Blick auf die Zeit nach der Schule, die heu-
te beginnt. Deshalb bitten wir dich: Sei du bei 
ihnen und begleite sie. Wenn sie Erfolge feiern 
ebenso wie wenn sie mit Niederlagen fertig wer-
den müssen. Gib ihnen Kraft, Mut und Zuversicht, 
ihre Gaben und Fähigkeiten auszubauen und für 
sich und andere einzusetzen. Begleite sie auf dem 
Weg durch ihr Leben.

Eltern: Guter Gott, unsere Kinder verlassen heu-
te das Gymnasium (Name der Schule). Wir danken 
dir für die gute Zeit, die sie an dieser Schule hat-
ten. Wir bitten dich für die LehrerInnen und alle, 
die dort arbeiten: Gib ihnen Freude, Kreativität, 
Geduld und Kraft, um die SchülerInnen auf ihrem 
Weg durch die Schulzeit zu begleiten. Erhalte den 
Geist der Schule, der sie über einen Lernort hinaus 
zu einem Lebensraum macht.

MaturantIn: Guter Gott, wir konnten zur Schu-
le gehen und haben viel gelernt. Das war immer 
ganz selbstverständlich und nichts Besonderes. 
Heute denken wir auch an all die vielen Kinder 
und Jugendlichen, die keine Chance haben, zur 
Schule zu gehen. Denen ohne Bildung viele Zu-
kunftschancen verschlossen bleiben. Wir bitten 
dich: Mach uns dankbar für das, was wir haben, 
und lass uns diejenigen nicht vergessen, denen all 
das verwehrt bleibt. Stärke alle, die sich weltweit 
für Gerechtigkeit, Frieden und Bildung einsetzen.

Wegsegen

Gott segne euren weg
die sicheren und die tastenden schritte

die einsamen und die begleiteten
die großen und die kleinen.

gott segne euch auf eurem weg
mit atem über die nächste biegung hinaus

mit unermüdlicher hoffnung
die vom Ziel singt, das sie nicht sieht

mit dem mut, stehenzubleiben
und der kraft, weiterzugehen

gottes segen umhülle euch auf eurem weg
wie ein bergendes zelt

gottes segen nähre euch auf eurem weg
wie das brot und der wein

gottes segen leuchte euch auf eurem weg
wie das feuer in der nacht

geht im segen
und gesegnet seid ihr segen

werdet ihr segen
wohin euer weg auch führt

nach Katja Süß 
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FESTE UND FEIERN GESTALTEN
In allen Kulturen und Religionen gliedern Feste die Zeit und unterbrechen Feiern 
den Alltag. Feste zu feiern, gehört zum Menschsein – trotzdem will es gelernt sein, 
Feste zu gestalten und zu feiern. Nicht umsonst geht beispielsweise die Grundidee 
des Jena-Plans von vier Formen des Lernens aus: Gespräch, Spiel, Arbeit, Feier.

Aus dem 
Methodenlabor

methodenlabor

Monika Prettenthaler
Andrea Scheer Feste sind ein Ausdruck für den Traum des 

Menschen, den Lauf der Zeit zu unterbre-
chen, das Glück des Augenblicks ergreifen 

und festhalten zu können. Feste haben immer 
auch etwas mit dem Erscheinen und Wirken des 
Heiligen zu tun – wenn Menschen feiern, können 
sich Himmel und Erde berühren. ChristInnen sind 
eingeladen, sich an jedem Sonntag an die Aufer-
stehung zu erinnern: Gott schenkt Leben in Fülle!

Schule und Fest
Schule wird nicht in erster Linie mit „Fest und 
Feier“ in Verbindung gebracht – das obwohl der 
Begriff „Schola“ ursprünglich auch einen „Ort der 
Muße und Geselligkeit“ bezeichnete. Und wirk-
lich ist die Schule bis heute ein Ort, an dem Kin-

der und Jugendliche Feste und Feiern gestalten, 
erleben und reflektieren. Wie an einer Schule 
mit Anlässen, die gefeiert werden können, 
umgegangen wird, ist Ausdruck der jeweili-
gen Schulkultur. Eine schülerInnenorientierte 

Fest- und Feierkultur entsteht nicht von selbst 
– sie braucht Zeit und entwickelt sich dann am 

ehesten, wenn die SchülerInnen aktiv in die Vor-
bereitung und Gestaltung eingebunden sind – 
also weder „Objekte, die befeiert“ werden noch 
„AkteurInnen, die auf-/vorgeführt“ werden. 

Im Leben und in der Schule unterscheiden wir:
–	 Feste – sie können sich spontan, aus einem 

freudigen Anlass ergeben und haben einen of-
feneren zeitlichen Rahmen.

–	 Feiern – sie werden mit einem festgelegten Ab-
lauf strukturiert; Feieranlässe können ganz un-
terschiedlich sein (Taufe eines Kindes, Schulju-
biläum, Trauerfeier, …), der zeitliche Rahmen 
ist meist klar festgelegt.

–	 Liturgie – glaubende Menschen feiern die Ge-
genwart Gottes und ihr Leben in vielfältigen 
Formen und Rit(ual)en.

Quellen

  Brall, Stephanie: Glück:Wunsch. Asslar:  
Adeo 2013.
  Molcho, Haya: Lust auf fremde Küche. Wien: 
Amalthea 2009, 145.
  Publik-Forum extra: Lasst uns feiern. Ein paar 
Stunden Ewigkeit. März 2013.
  Reich, Kersten (Hg.): Methodenpool. Feste 
und Feiern, in: http://methodenpool.uni-koeln.de 
[abgerufen am 14.03.2014].
  Rendle, Ludwig (Hg.): Ganzheitliche Methoden 
im Religionsunterricht. München: Kösel 2007.

Die eine Seite – Merkmale einer Feier/eines 
Festes sind:
–	 existentielle Erfahrungen: Feste „berühren“, 

„gehen unter die Haut“
–	 Gemeinschaftserlebnisse: Pluralität belebt, Par-

tizipation und aktives Dabei-Sein
–	 miteinander Essen und Trinken
–	 Identitätsstiftung
–	 Gestaltung von Übergängen
–	 Unterbrechung des Alltags und Höhepunkte
–	 Erleben und Lernen mit vielen Sinnen
–	 Zeitverzögerung und Entschleunigung
–	 Verbindung von Vergangenheit (Rückblick, Er-

zählen von Erinnerungen), Gegenwart (einfach 
Da-Sein), Zukunft (Vorausschau, Vision) im Fei-
ern

–	 Dankbarkeit
–	 Ja zum Leben
–	 Ekstase: Trinken genießen und verrücktes Au-

ßer-sich-Sein, aus dem Rahmen fallen, Musik, 
Tanzen, …

–	 Anlass/Grund
–	 Ort und ein gestalteter Raum
–	 Verwurzelung und Wandlung: Kinder und Ju-

gendliche brauchen Informationen über die 
Ursprünge/Mythen der Feste, ihre geschicht-
liche Entstehung und Möglichkeiten einer 
Übersetzung ins Heute, damit Festtraditionen 
Bestand haben und lebendig bleiben

–	 Spannung zwischen Form und Fantasie
–	 Entgrenzung und Überschreitung des kon-

kreten, „gewöhnlichen“ Lebens (Immanenz – 
Transzendenz)

–	 Vorbereitung – Fest – Nachbereitung

Die andere Seite – manchmal heißt „feiern“ auch:
–	 Langeweile empfinden
–	 sich fehl am Platz fühlen
–	 Streit, Konflikte und Unversöhntes nicht damit 

verstecken können
–	 Zwang erleben („mitfeiern müssen“)
–	 Feste als Status-Symbole verstehen
–	 mit Ideenlosigkeit konfrontiert sein
–	 sich bis zur Besinnungslosigkeit betrinken
–	 vorbereiten, was noch nie da war, und essen, 

„was das Zeug hält“
–	 erleben, dass man „echte“ Feste nicht „ein-

kaufen“ kann: Kindergeburtstage aus dem 
Eventangebot von Fastfood-Ketten oder Kinder-
museen, Profi-FestrednerInnen und Wedding-
Planer oder der Wunsch, zum achtzehnten Ge-
burtstag mit der pinken Stretch-Limousine von 
der Schule abgeholt zu werden … 
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Impulse für die Praxis

Wer feiert, steckt mit 
Leib und Seele mitten 
im Leben – und fällt 
trotzdem aus der Zeit!

Matthias Morgenroth

Bildkarten bringen Feier-Themen auf den Punkt.� Foto: Adeo Verlag

Arbeit mit FEST:BILDERN
Mit Fotokarten werden SchülerInnen eingeladen,
–	 eigene Feier-Erinnerungen mit dem Handy, 

der Kamera einzuholen und mit einer treffen-
den Überschrift zu versehen;

–	 ihre „Fest-Visionen“ zu einem konkreten Anlass 
(Geburtstag, Schulschluss, …) mit Hilfe einer 
Bildkarte, eines Fotos aus einer Zeitschrift zu 
beschreiben und einander zu erzählen.

Festen eine Form geben
Die SchülerInnen lesen den folgenden Text mit 
dem Fokus: Was sind Wesensmerkmale eines 
Festes? Sie notieren Ideen für eine „Checkliste“ 
zur Vorbereitung eines Festes. Im Plenum werden 
die Stichworte gesammelt und aus den Erfahrun-
gen der SchülerInnen fehlende Aspekte ergänzt.
Der vorliegende Text wurde von Haya Molcho ge-
schrieben, sie wechselte im Laufe ihres Lebens oft 
ihren Wohnort, wurde zu einer Weltenbummle-
rin und lernte die Küchen dieser Welt kennen. 
Haya Molcho ist verheiratet mit dem Pantomimen 
Samy Molcho und hat vier erwachsene Söhne.
Sie lebt in Wien und gründete dort innovative Lo-
kale mit Pfiff. Sie schreibt in einem ihrer Kochbü-
cher über Feste und Traditionen:
„Auch die jüdischen Feste haben wir gern mit 
Freunden zelebriert. Ich habe nach Ritualen ge-
kocht und Samy hat den Kindern die Symbolik 
der einzelnen Speisen erklärt. Er hat sich bemüht, 
sie von Jahr zu Jahr immer wieder mit neuen Ge-
schichten zu überraschen und war dadurch sehr 
prägend, was die Traditionspflege betrifft. Heu-
te, wo unsere Söhne groß sind, verläuft das alles 
lockerer. Samy prüft sie dann lachend ab und fragt 
zum Beispiel: Was ist Pessach? (die Befreiung der 
Israeliten aus der Sklaverei). Oder: Welche Symbo-
lik hat der Granatapfel? (die zusammenhaltenden 
Kerne stehen für den Zusammenhalt der Fami-
lie). Und warum taucht man zu Rosch ha-Schana 
– unserem Neujahrsfest – Barches-Brot, rohe Ap-
felscheiben und Karottenrädchen in Honig ein? 
(Weil man einander ein süßes Jahr wünscht, die 
Karottenrädchen stellen Golddukaten dar und 
stehen für Vermehrung). Dabei wird viel gelacht 
und Samy stimmt die traditionellen Lieder an. Es 
kennt jeder von uns nur ein paar Textstellen aus-
wendig, aber es singen trotzdem alle mit. Der ‚La-
La-La‘ Chor ist immer am lautesten.“

Fest-Kreise
Die SchülerInnen gestalten im Heft oder auf einem 
Plakat im Klassenraum eine Grafik mit je einem 
Kreis für biografische Feste (Geburtstage, Namens-
tage, Eintritt in die Schule, …), für religiöse Feste 
und für Feste im Jahreslauf (Natur, Kultur, Erinne-
rungen an bedeutsame Ereignisse). Diese Kreise 
können im Lauf des Schuljahres weiter gefüllt wer-
den und so zu einer „Festchronik“ werden.  
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	 FEIER-LICHE RÄUME
Sakralräume sind mehr als ein Rahmen für Feste und Feiern. Sie sind Einladungen, den Glauben und das Leben zu feiern. Sakralräume bergen und schützen, 
zugleich öffnen sie sich, weiten den Raum und geben die Möglichkeit, Grenzen zu überschreiten. Romanik, Gotik oder Barock tun es in anderer Weise als  
Sakralräume, die heute in aller Welt gebaut werden …
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Midrash Cultural Center Rio de Janeiro, Brasilien 2009  
(Architekt: Isay Weinfeld), Foto: Leonardo Finotti.

St. Henry’s Ecumenical Art Chapel, Finnland 2008 (Sanaksenaho Architects), Foto: Jussi Tiainen.

Portable, ecumenical Lilja Chapel of Silence, Finnland 2005 
(Architekt: Vesa Oiva), Foto: Jussi Tiainen.

Santa Luzia Kapelle, Brasilien 2007  
(Architekt: Stephan Doitschinoff), Foto: Calil Neto.

Islamisches Forum in Penzberg, Deutschland 2005 
(Jasarevic Architekten), Foto: Ralf Gerard.
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	 Impulse zum Nachdenken
Zeitgenössische Sakralarchitektur will in ihrer Schlichtheit oft einen bewussten Kontrast zur lauten, hektischen und bunten Alltagswelt setzen:

	Vergleiche die religiösen Feier-Räume aus unterschiedlichen Religionen und Epochen. Welche Symbole und Prinzipien weisen auf die jeweili-
ge Religion hin? Welche Unterschiede und welche Gemeinsamkeiten finden sich?

	Ausflüge, Reisen oder auch die vertraute Umgebung bieten viele Gelegenheiten, Sakralräume zu besuchen: Nimm wahr, welche Wirkung 
diese Räume auf dich haben. Die Bilder auf dieser Seite möchten dazu anregen, auch zeitgenössische Kirchen und Bauwerke zu besichtigen.

	Jedes Fest, jede Feier braucht den passenden Raum. Überlege, welche Räume bzw. welche Rahmenbedingungen dich beim Feiern unterstüt-
zen.

	In welchem Rahmen würdest du gerne deine Hochzeit feiern?

	Entwickle Ideen für (Sakral-)Räume, die jungen Menschen und ihren Feier-Bedürfnissen entsprechen könnten und diskutiere deine Gedan-
ken mit FreundInnen.
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	B uchtipps
	Gegenhuber, Constantin: Gebaute Gebete. Christliche Sakralarchitektur – Neubauten in Österreich 1990–2011. Salzburg: Pustet 2011.

	Katholische Kirchengemeinde Maria Geburt (Hg.): leatitia vacui – nichts als freude. Lindenberg im Allgäu: Kunstverlag Josef Fink 2009.

	Klanten, Robert / Feireiss, Lukas (Hg.): Closer to God. Religious Architecture and Sacred Spaces. Berlin: Gestalten Verlag 2010.

	Kunst und Kirche. Ökumenische Zeitschrift für zeitgenössische Kunst und Architektur. 4 (2013): Kirchenbau(en).
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Ich brauche keine Ablenkung.

Konzentration auf das Eigentliche,

das Göttliche in mir,

	 im Raum.

Ich betrete die Kirche,

hole tief Luft

und bin zu Hause – 

bei mir angekommen.

Woran liegt das?

Was ist anders?

Unsere Kirche strahlt diese Freiheit aus.

Eine klare,

feierliche Stimmung stellt sich ein.

Eine neue Welt kann sich eröffnen!

Kein Halt mehr in Bildern,

sondern in sich.

Mitglieder der Pfarrgemeinde Maria Geburt in 
Aschaffenburg schreiben, was seit der Neugestal-
tung ihres Kirchenraumes geschieht.

St. Moritz in Augsburg, Neugestaltung durch John Pawson 2013, Foto: wmc.
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gestalten
Welt gestalten – globales Lernen

Die ganze Welt deckt unseren tisch – Erntedank

Schulkultur (mit)gestalten – ein 
Gottesdienst zum Schulbeginn

nachhaltigkeit: Impulse zur 
Wirtschafts- und Sozialethik im Ru
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SOMMER.bILDunG   1.– 3. SEPtEMbER 2014
==

ÜBERALL ist der Wandel spürbar und erkennbar, in Gesellschaft und 
Wirtschaft, in der Technik und den Medien, im sozialen, politischen und 
religiösen Kontext. Aber ebenso in der Pädagogik (Lehrer Innenbildung 
Neu, Inklusive Pädagogik und Diversität, Nachhaltige Bildung, ...) sowie 
in der Religionspädagogik (Pluralitätsfähigkeit, interreligiöse und inter-
kulturelle Blickwinkel, ...).
UNUNTERBROCHEN entstehen in vielen Bereichen unseres Alltags 
spannende, aber auch irritierende Prozesse der Veränderung, Ver-
wandlung, Umgestaltung. 
TRANSFORMATION. Das heißt Weiter-Entwicklung, Neubeginn.

DVD-Rom: Der Frühling kommt

Die DVD widmet sich den Themen Frühling 
und Ostern. Der DVD-Teil bietet drei Filme so-
wie vier Bilderbuchkinos, Lieder und Bilder. 
Im DVD-ROM-Teil fi nden sich Arbeitshilfen zur 
DVD sowie umfangreiche Informations- und 
Arbeitsmaterialien. 

DVD complett: Leben und feiern im Kirchenjahr

5 Bilderbuchkinos zu christlichen Festen und 
Bräuchen. Diese DVD bietet didaktisches Be-
gleitmaterial für den Einsatz im Religionsunter-
richt, Anregungen für den Kindergottesdienst 
sowie Info- und Arbeitsblätter. 

Beide DVDs können mit Rechten zur öffentli-
chen Vorführung um je 20 Euro unter biblio-
thek@kphgraz.at käufl ich erworben werden 
(Lizenzgebiet Steiermark).

Die Sommer.Bildung 2014 an der KPH Graz widmet sich vom 1.–3. 
September 2014 dem Phänomen der Transformation und den Fra-
gen, die sich aus dem gesellschaftlichen Wandel in der Schule, der 
Kirche und speziell im Religionsunterricht ergeben.

ReligionslehrerInnen aller Schultypen sind herzlich eingeladen, sich 
mit dem heurigen Schwerpunktthema „Transformation“ auseinander 
zu setzen.

Vizerektor Dr. Friedrich Rinnhofer
Institutsleiter Prof. Hans Neuhold 
und das Team der Fortbildung der KPH Graz 

Religionspädagogische Fortbildung an der KPH Graz: übERGÄnGE (2013–2016)
tRAnSFORMAtIOn – nach der tRADItIOn und vor der PROGRESSIOn


